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Es ist schon acht Jahre her, dass David
Garrett zuletzt in seiner Heimatstadt
Aachen musikalisch in Erscheinung
getreten ist. Das soll sich ändern: Am
Sonntag, 3. September 2017, ist der
36-jährige Ausnahmeviolinist Star-
gast bei der elften Auflage der Kur-

park Classix. Im Rahmen der „Last
Night“ wird er auf der Freilichtbühne
im Kurpark Tschaikowskis Violinkon-
zert D-Dur op. 35 interpretieren – das
einzige Violinkonzert des russischen
Komponisten und eines der bekann-
testen der Gattung überhaupt. Be-

gleitet wird er dabei selbstverständ-
lich vom Sinfonieorchester Aachen.
Das Konzert beginnt um 19.30 Uhr.
Damit gewinnt das Programm der
Kurpark Classix 2017 weiter Kontur.
Neben Garrett, der derzeit mit sei-
nem aktuellen Crossover-Programm

die Konzerthallen füllt, hatVeranstal-
ter Christian Mourad ja bereits die
FantastischenVier für das Konzert am
Samstagabend verpflichten können.
Derzeit arbeitet er an den weiteren
Programmpunkten, zu denen wieder
der Opernabend am Freitag und das

Familienkonzert am Sonntag zählen.
Karten für die Konzerte gibt es beim
Kundenservice des Medienhauses
Zeitungsverlag Aachen. Foto: dpa

ℹ Infos im Internet:
www. kurparkclassix.de

Zuerst die Fantastischen Vier, jetzt ein Heimspiel von David Garrett: Hochkaräter bei den Aachener Kurpark Classix 2017
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Der Junge Chor stimmt
auf Weihnachten ein
Aachen.Mit stimmungsvollen
Chorsätzen deutscher, engli-
scher und skandinavischer
Komponisten stimmt der Junge
Chor Aachen am Sonntag, 18.
Dezember, wieder auf dasWeih-
nachtsfest ein. Traditionell neh-
men dabei die beliebtenMitsin-
ge-Lieder einen besonderen
Platz ein. Das Ensemble be-
schließt mit demKonzert um
16.30 Uhr in der Aachener City-
kirche, Großkölnstraße, festlich
sein großes Jubiläumsjahr an-
lässlich des 50-jährigen Be-
stehens. Als ein besonderer Pro-
grammpunkt werden deshalb
Teile aus derMissa „Regina Co-
eli“ vonGiovanni da Palestrina
erklingen, die schon 1966 auf
dem Programmzettel des ersten
Konzertes des Chores stand.
Karten für das Konzert gibt es
nur an der Abendkasse.

Der US-Rockpoet wird den Literaturnobelpreis heute nicht persönlich abholen. Für den Kritiker ist das Votum der Jury eh ein Witz.

Dylanfehlt,Smithsingt,Scheckschimpft
Stockholm. Seltenhat die Schwedi-
sche Akademie so einen Coup ge-
landet. „Der Literaturnobelpreis
2016 geht an – Bob Dylan!“, ver-
kündet Akademie-Chefin Sara Da-
nius AnfangOktober. Die einen ju-
belten, die anderen schimpften –
und die Jury rieb sich die Hände.
Denn wenn es eins gibt, das dem
Nobel-Ruf gut tut, dann ist es ein
umstrittener und vor allem völlig
überraschender Preis. Ziemlich
schnell ging den Juroren aber auf,
dass die Wahl des US-Rockpoeten
nicht ohne Fallstricke ist.Wochen-
lang schwieg Dylan zu der Aus-
zeichnung, und zur Verleihung in
Stockholm heute erscheint die
Musiklegende auch nicht. Er habe
„andere Verpflichtungen“. Wel-
che? Auch darüber schweigt der
75-Jährige, der den Nobelpreis als
erster Songschreiber überhaupt
„für seine poetischen Neuschöp-
fungen in der amerikanischen Ge-
sangstradition“ bekommen hat.
Als kleines Trostpflaster für Dylans
Wegbleiben singt Patti Smith bei
der Verleihung dessen Song „A
Hard Rain’s A-Gonna Fall“.

Undwas ist mit der Rede?

Jetzt setzt die Nobelpreis-Ge-
meinde darauf, dass Dylan sich im
Frühjahr in Stockholm blicken
lässt. „Ich hoffe, dass Bob Dylan
das tut, worauf er Lust hat“, sagt
Sara Danius nach der Absage des
Rockstars für die Feier heute. „Es
wäre fantastisch, wenn er eine
Rede halten würde.“ Aber sie
würde sich auch über einen „Auf-
tritt irgendeiner Art“ freuen.

Ob ihr Wunsch in Erfüllung
geht, ist nicht gesagt. Jeder Preis-
träger muss zwar innerhalb von
einemhalben Jahr nach der Verlei-
hung eineNobelrede halten. Diese
kann aber zumBeispiel auch als Vi-
deo eingereicht werden, wie es bei
Alice Munro der Fall war. Die Ka-
nadierin, die den Nobelpreis 2013
bekam, war nicht fit genug für die
Reise über den Atlantik. Danius
hat die Hoffnung, dass Dylan sie
dochnoch persönlich beehrt, aber
noch nicht aufgegeben: Es gebe
„gute Chancen“ dafür, meint
die Akademie-Chefin.

Zu den Literatur-
kritikern, die der
Preisvergabe an Dy-

lan nicht viel abgewinnen kön-
nen, gehörtDenis Scheck.Der pro-
funde Kenner des Literaturbetrie-
bes mischt sich gern und mei-
nungsstark in die öffentliche De-
batte ein – vor allem mit seiner
Sendung „Druckfrisch“ in der
ARD. Die nächste Ausgabe ist zu
nachtschlafender Zeit zu sehen:
am Montag um 0.05 Uhr. Dirk
Löhr sprach mit dem 51-jährigen
gebürtigen Schwaben
und bekennenden Do-
naldisten, der mit Frau
undHund in Köln lebt.

Heute geht in Stockholm
in Abwesenheit des
Meisters der Literaturno-
belpreis an Bob Dylan.
Für Sie ist das ein „Witz“.
Liegen Welten zwischen
Lyrik und Lyrics?

Scheck: Man trifft im
Englischen die Unterscheidung
zwischen „poetry“ und „lyrics“,
wobei letztere Textgattung eben
nurmitMusik funktioniert. So ori-
ginellmanche Songzeilen vonBob
Dylan auch sind, als Literaturno-
belpreisträger erscheint er mir ab-
surd.Warumwird er nicht Formel-
1-Weltmeister? Abermanmuss im-
mer wieder daran erinnern, dass
FranzKafka und James Joyce genau
wie Arno Schmidt auch ohne No-
belpreis ins Grab gefahren sind.
Deshalb sollteman ambestenmit-
lachen, wenn die Schwedische
Akademie mal wieder einen Witz
macht.

Wenn dem Nobelkomitee schon
nicht mehr zu trauen ist, wem
dann? Wie lässt sich der richtige
Kurs bestimmen bei der gefährli-
chen Reise durch die Untiefen von
90 000 neuen deutschen Büchern
in nur einem Jahr?

Scheck: Bestsellerlisten sind sicher
der schlechteste Kompass, um auf
dem Meer der Neuerscheinungen
Orientierung zu gewinnen. Nein,

Bestsellerlisten sind lediglich ein
Abbild des literarischenMassenge-
schmacks, also des kleinsten ge-
meinsamen Nenners des Publi-
kums. Möchten Sie einen von
Deutschland meistverkauften Pul-
lovern tragen?

Eher wohl nicht.
Scheck: Eben. Das Meistverkaufte
ist das Gegenteil von Haute Cou-
ture – und in der Literatur ist das
ganz genauso.

Mit großen und erschrockenen Au-
gen schauen viele Deutsche imMo-
ment in Richtung USA. Lesen die
Amerikaner die falschen Bücher?

Scheck: Bitte nur keine europäi-
scheArroganz gegenüber denUSA:
Dazu haben wir Deutsche den al-
lergeringstenAnlass. DieVereinig-
ten Staaten von Amerika besitzen
zumGlück ein ausgeklügeltes Sys-
tem von „checks and balances“,
das hoffentlich verhindert, dass
das Land großen Schaden nimmt,
nur weil ein Dämlack im Weißen
Haus sitzt. Das war in der Vergan-
genheit immerhin schon ein paar-
mal der Fall. Denken Sie nur an
den paranoiden Verbrecher Ri-
chard Nixon.

Aber Donald Trump ist
schon ein besonderes

Kaliber.
Scheck: Ich
glaube fest an die
Veränderbarkeit
des Menschen
undmöchte nie-
manden vorver-
urteilen, bevor er
überhaupt sein
Amt angetreten
hat.

Dennoch noch einmal die Frage:
Fehlte es an aufklärerischem Lese-
stoff?

Scheck: Literatur ist ein langsames
Medium, das nicht wie Journalis-
mus tagesaktuell auf politische
Veränderungen reagiert. Das Beste,
was ich über den Wahlkampf in
Amerika gelesen habe, war sicher
der Roman „Primary Colours“ von
Anonymous.

Seit das Buch in Deutschland unter
demTitel „Mit aller Macht“ erschie-
nen ist, sind auch schon wieder
zwei Jahrzehnte vergangen. Mit
welchen Büchern macht man denn
zuWeihnachten 2016 als Geschenk
nichts falsch?

Scheck: Mein Roman des Jahres
stammt von Christoph Ransmayr:
In „Cox“ erzählt er vom berühm-
testen Uhrmacher des 18. Jahr-
hunderts, Alister Cox, der eine Ein-
ladung an den Hof des chinesi-
schen Kaisers erhält, um ihm dort
ganz besondere Uhren zu bauen.
Ein wirklich toller Roman über
das, was wir mit der Zeit machen –
und was die Zeit aus uns macht.
Sehr stark fand ich auch Christian
Krachts „Die Toten“, der Charlie
Chaplin als eine der Hauptfiguren
hat und Heinz Rühmann in ein
schön dämonisches Licht taucht.
Sehr überzeugt haben mich auch
Heinrich Steinfest mit „Das Leben
und Sterben der Flugzeuge“, Katja
Lange-Müller mit „Drehtür“,
außerdem der Franzose Mathias
Énardmit demwunderbaren Buch
„Kompass“.

Zum Fest braucht es traditionell
mehr als frisches Lesefutter. Was
kommt bei Ihnen kulinarisch auf
den Tisch?

Scheck: Ich bin ein großer Fan von
Puntarelle, ein demChicorée ähn-
lichem italienischen Gemüse, das
als Salat mit Sardinen und Bot-
targa . . .

. . . dem sardischen Kaviar . . .
Scheck: . . . einfach nur klasse
schmeckt. Wer Anregungen für
seine Festspeisen sucht, sei auf
meinen schwäbischen Lands-
mann Vincent Klink verwiesen.
Mit seinen Büchern macht man
nichts falsch.

Undwenn man kochtechnisch über
den deutschen Tellerrand hinaus-
schauen möchte?

Scheck: Von den Engländern lese
ich am liebsten denKochundGas-
tro-Autor Nigel Slater. Der verrät
übrigens in der nächsten „Druck-
frisch“-Sendung, was er gern zu
Weihnachten kocht.

Mitglied im Verein
für deutliche Aus-
sprache: Litera-
turkritiker Denis
Scheck. Foto:
imago/Viadata

„So originell manche
Songzeilen von Bob Dylan
auch sind, als
Literaturnobelpreisträger
erscheint er mir absurd.“
LITERATURKRITIKER DENIS SCHECK

ABSAGEN
▶ Bob Dylan ist
nicht der erste Lite-
raturnobelpreisträ-
ger, der nicht zur
Verleihung er-
scheint. Beispiele:

▶ Boris Pasternak
wies den ihm 1958
verliehenen Preis auf
Drängen des So-
wjet-Regimes zu-
rück.

▶ Der französische
Philosoph und
Schriftsteller Jean-
Paul Sartre akzep-
tierte aus Prinzip
keine Ehrungen und
lehnte den Preis
1964 ab.

▶ Elfriede Jelinek
sagte die Teilnahme
an der Zeremonie
2004 mit Hinweis
auf psychische Pro-
bleme und Angst vor
großen Menschen-
ansammlungen ab.

▶Harold Pinter
musste 2005 pas-
sen. Der schwer
kranke Brite konnte
die traditionelle Vor-
lesung wie Jelinek
jedoch per Video ab-
liefern.

▶Doris Lessing
musste 2007 aus Al-
tersgründen absa-
gen. Die Nobelvor-
lesung hielt ihr Lon-
doner Verleger.

▶ Alice Munro
wurde 2013 in Ab-
wesenheit geehrt.
Die damals 82 Jahre
alte Kanadierin gab
gesundheitliche
Gründe an. Dafür
kamTochter Jenny.

ZUR PERSON

▶ Die Düsseldorfer Band Kraft-
werk plant zumAuftakt der Tour
de France am 1. Juli 2017 ein Kon-
zert mitten in der Landeshaupt-
stadt. Das geht aus einemVeran-
staltungskonzept hervor, das Kom-
munalpolitikern am Freitag vorge-
stellt wurde. Der Auftritt der be-
kennenden Radsportfans soll dem-
nach mit einer 3-D-Show vor
15 000 Besuchern im Ehrenhof
beim Museum Kunstpalast stattfin-
den. Kraftwerk würde nach der
französischenVorgruppe Air zwei
Stunden lang spielen. Die Band gilt
als Pionier des Elektropop. Die Lan-
deshauptstadt von Nordrhein-
Westfalen richtet 2017 den Grand
Départ der Tour de France aus. Die
1. Etappe führt als Zeitfahren am 1.
Juli 2017 durch die Innenstadt. Im
weiterenVerlauf geht die Tour de
France dann auch durch die Aache-
ner Region. Foto: dpa

▶ In Zeiten zuneh-
mender Lügen und
Emotionen in der
Gesellschaft ärgert
sich die schottische
SchriftstellerinA. L.
Kennedy über Kon-
kurrenz von unge-

wöhnlicher Seite. „Geschichten zu
erfinden ist die Aufgabe von Auto-
ren, nicht die der Politik“, sagte sie
am Freitag in Düsseldorf. Die
51-Jährige, die für ihren Galgenhu-
mor bekannt ist, bezog sich damit
auf ein zunehmend von Emotionen
und Lügen statt Fakten geprägtes
Politklima. Zwar sei Politik seit je-
her ein Kampf verschiedener Storys
gewesen, sagte Kennedy. „Die
Menschen aber fühlen sich vom
Siegeszug der Fantasie erschlagen,
dabei geht es gar nicht um Fanta-
sie, sondern schlicht um schlechte
Lügen.“ Gerade Großbritannien
leide unter den Konsequenzen einer
Politik, für die Tatsachen keine
Rolle spielten. Die Stadt Düsseldorf
verleiht Kennedy am Sonntag den
renommierten, mit 50 000 Euro
dotierten Heine-Preis. Foto: dpa

▶ Regisseur Paul
Verhoeven („Basic
Instinct“, „Robo-
Cop“) wird Jury-Prä-
sident der 67. Berli-
nale. Der 78-jährige
Niederländer leitet
damit das Gremium,

das über die Gewinner des Golde-
nen und der Silbernen Bären ent-
scheidet. Das teilten die Internatio-
nalen Filmfestspiele Berlin (9. bis
19. Februar) am Freitag mit. „Mit
Paul Verhoeven haben wir einen
Regisseur als Jury-Präsidenten, der
in den unterschiedlichsten Genres
sowohl in Europa als auch in Holly-
wood gearbeitet hat“, erklärte Fes-
tivalchef Dieter Kosslick. „In der
Bandbreite seines Filmschaffens
spiegelt sich seine kreative, vielfäl-
tigeVerwegenheit und sein Experi-
mentierwillen.“ Foto: dpa
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